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Freiheit, Zeit, Geduld, Kooperation und Verantwortung
Eine Antwort auf H. Schulz „Vom ,Arbeitsunterricht‘ zur ,Handlungsorientierung‘“ 
(Forum Classicum 4/97)

Der nicht unkritische Bezug von Hartmut Schulz 
im Forum Classicum 4/97 auf zwei Beiträge von 
mir1 veranlasst mich, zur Klärung der Sache noch 
einiges zu präzisieren.

schulz ist fraglos darin zuzustimmen, dass 
dem Fach Latein das Attribut der Langweiligkeit 
nicht genommen werden dürfe „durch eine Stei- 
gerung des Unterhaltungswertes des altsprachli- 
chen Unterrichts, sondern durch eine stärkere 
Nutzung der Aktivität der Lernenden, die Spra- 
che und inhalte zu ihrer eigenen sache machen, 
die zwar mit Anstrengung, aber auch mit Freude 
zu bewältigen ist“ (S. 190).

um dies zu erreichen, bediene auch ich mich 
bisweilen sowohl arbeitsteiliger unterrichts- 
formen als auch der Methode ,,Lernen durch Leh- 
ren“2. Mein zentrales Anliegen ist indes, eine 
Trendwende im didaktischen Denken in die Rich- 
tung anzustoßen, nicht in den Externa die Lö- 
sung für die unübersehbaren Probleme des Fa- 
ches zu suchen - damit dürfte schon mancher 
Kollege gescheitert sein -, sondern in der Rück- 
besinnung auf das Potential des Faches, Schü- 
lern auch heutiger Zeit erfahrbar zu machen, wie 
fesselnd die rationale Klärung von Sätzen und 
Texten sein kann, wie sehr dabei die kritische 
Kooperation in der Sache voranbringt, wie schnell 
auch der Beste auf logische Abwege geraten kann, 
wie fruchtbar andererseits diese Abwege für die 
affektive Begegnung mit dem Text sein können.

Wenn Schulz für mein Konzept eine gewisse 
Nähe zum „mündlichen“ Arbeitsunterricht der 
20er Jahre konstatiert, so würde ich das nicht ein- 
mal als einen Makel empfinden, es zeigt aber 
doch, dass er allein schon die Bedeutung der Frei- 
heit in meinen Ausführungen nicht ausreichend 
würdigt. Darüber hinaus sollte aus meinem Bei- 
trag in der „Anregung“ hinreichend hervorgehen,

dass sich zu den 3 Grundterminanten „Freiheit, 
Zeit und Geduld“ eine vierte hinzugesellt, die 
der Verantwortung. Verantwortung in dem Sin- 
ne, dass die Schüler in hoher Autonomie die Ver- 
antwortung für ihr Arbeitsprodukt haben und da- 
bei gezwungen sind, in höchstmöglichem Maße 
kooperativ zu verfahren, weil jedem die Verant- 
wortung für die Arbeitsleistung der Gruppe ab- 
verlangt wird. insofern mag als fünfter Begriff 
auch noch die Kooperation hinzutreten.

ob diese Arbeitsleistung nun in einer Groß- 
oder Kleingruppe oder auch in freier Einzelarbeit 
erfolgt, ist relativ sekundär. Entscheidend ist, dass 
Arbeitstugenden und methodisches Vorgehen, 
rationales Sich-auf-die-Sache-Beziehen, Wahr- 
nehmung des Gesprächpartners und begründetes 
urteilen geübt und gelernt werden.

insbesondere frage ich mich, welche für die 
Bewältigung von Zukunftsaufgaben wesentlichen 
Qualifikationen Schulz durch die prononcierte 
Änderung der Unterrichtsorganisation gerade im 
Lateinunterricht gewährleisten will. Es reicht mir 
nicht seine Feststellung, dass „angesichts der ge- 
wandelten Schülerschaft des Gymnasiums For- 
men der Binnendifferenzierung und der Klein- 
gruppenarbeit... dringend geboten“ seien (S. 189).

Sinn ergibt das für mich nur, wenn er auch 
die Konsequenz zieht, eine über die Punkteer- 
teilung hinausgehende graduelle unterscheidung 
beim Abitur vorzunehmen. Denn jede Form der 
Binnendifferenzierung führt auf längere Sicht 
zwangsläufig zum Auseinanderdriften des Lei- 
stungsstandes bis hin zu dem Punkt, an dem eine 
integration der Lerngruppe kaum mehr zu lei- 
sten ist.

Insofern muss sich jede Form von Teilgruppen- 
arbeit daran messen lassen, inwieweit die Lern- 
ziele am Ende von der gesamten Lerngruppe er-
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reicht werden, und das nicht nur in Form von 
Kopien, die als Ergebnis an alle nicht an der Auf- 
gabe beteiligten Schüler verteilt werden - eine 
wahrhaft armselige, aber häufig anzutreffende 
Form der Legitimation freierer Arbeitsformen. 
Denn weder führt dies zur Erweiterung der ko- 
gnitiven Ergebnisse noch zur methodischen Be- 
reicherung, geschweige denn zu einer affektiven 
Identifikation der Gesamtgruppe mit dem Gegen- 
stand.

Demgegenüber gewährleistet die Großgruppe 
nicht nur einen relativ gleichen Lernfortschritt, 
sondern sie ermöglicht auch durchaus, den indi- 
viduellen Lernmöglichkeiten gerecht zu werden. 
Die Differenzierung erfolgt im Schüler.

Am Projekt „Satz/Text“ arbeiten gute wie 
schlechtere Schüler in gleicher Weise in einer 
ersten Phase mit ganzheitlicher Verantwortung für 
das Ergebnis. Dabei sind schülerinterne Koope- 
rationen durch Austausch von Vokabeln, Formen, 
Konstruktionen usw. so selbstverständlich, dass 
darüber in heutiger Zeit eigentlich kein Wort mehr 
verloren werden muss. Dennoch steht es jedem 
frei, das Maß seiner Eigenständigkeit selbst zu 
bestimmen. Notwendigerweise werden auch die 
Ergebnisse unterschiedliche Qualität aufweisen. 
Dies ist aber nur die Vorphase. Für mich entschei- 
dend ist die Phase der Verifikation des Ergebnis- 
ses, in der alle Tugenden eines rationalen (aber 
auch emotionalen) Miteinanders zur Geltung 
kommen müssen, bzw. in der es möglich gemacht 
werden muss, dass sie es können. Das aber hängt 
entscheidend vom Verhalten des Lehrers ab. Der 
Lehrer muss die Entfaltung des einzelnen in der 
Gruppe zulassen, indem er sich selbst zurück- 
nimmt, er muss diese Entfaltung des einzelnen 
ggf. aber auch erzwingen, indem er ihn in die 
Verantwortung für das Arbeitsprodukt nimmt. Der 
Faktor „Zeit“ gewährleistet, dass auch schwäche- 
re Schüler Anmerkungen machen können. Die 
ggf. besseren Schüler müssen sich damit wieder 
auseinandersetzen und für ihre Lösungen eine 
Beweisstrategie entwickeln.

Dabei werden die Schülerinnen und Schüler 
zur Auseinandersetzung gezwungen, ohne dass 
doch eigentlich ein anderer Zwang ausgeübt 
wird als der, der aus der Sache selbst erwächst. 
Dieser objektivierte Zwang wird von Schülern

ohne Einschränkung akzeptiert, wenn selbst 
auch er natürlich bisweilen als Belastung emp- 
funden wird.

Indem für jeden Satz zu Beginn mehrere Mi- 
nuten konzentrierten Eindenkens zur Regel ge- 
macht wird, wird dem Unterricht auch die Kurz- 
atmigkeit genommen, die sich z. B. dadurch oft 
einstellt, dass einzelne Schüler den Text schon 
vorab präpariert haben und dementsprechend so- 
fort ihre Lösung anbieten wollen. Nur allzu häu- 
fig erliegt man der Versuchung, sich beim Arbeits- 
fortschritt auf frühe Melder zu stützen, weil die 
zeitliche Distanz zwischen ihrem Angebot und 
den nicht nachkommenden Mitschülern einen 
scheinbar nicht mehr erträglichen Druck auf den 
Lehrer ausübt, schließlich doch auf diese Schü- 
ler zurückzugreifen. Gibt man diesem Druck aber 
nach, ist für die Lerngruppe eine pädagogisch und 
fachlich fruchtbare Auseinandersetzung mit dem 
Lerngegenstand nicht mehr möglich. Es fehlt eben 
die eigene Auseinandersetzung der Mitschüler.

Von besonderer Bedeutung ist auch, sich nach 
einem richtigen Übersetzung nicht nur der eige- 
nen Stellungnahme zu enthalten, sondern dazu 
vielmehr von den Mitschülern Anmerkungen bzw. 
eine Stellungnahme einzufordern. Nur das garan- 
tiert, dass alle konzentriert mitarbeiten. Und ge- 
rade dabei wird man immer wieder erleben, wie 
wenig das Richtige von den Mitschülern schon 
verstanden oder verarbeitet worden ist.

Wer sich an den oben genannten Grundsätzen 
eines Lehrerverhaltens orientiert, wird nicht nur 
bisweilen, sondern in jeder Stunde die berühmte 
Stecknadel während des Unterrichts fallen hören 
können. Und selbst wenn er hin und wieder tem- 
peramentvollere Phasen lockerer Art zulässt, wie 
es für Schule unerlässlich ist, hat er das Instru- 
mentarium, von einer Sekunde zur anderen wie- 
der eine disziplinierte und konzentrierte Arbeits- 
atmosphäre zu erzeugen, indem er nämlich die 
Schüler wieder in ihre Verantwortung nimmt.

Um auf den Ausgangspunkt zurückzukom- 
men: Das Lernen in der Großgruppe garantiert 
die Kongruenz von Thematik und Lerngegenstand 
für alle Schüler, ermöglicht aber auch die Ent- 
wicklung individueller Systematik und Strategie- 
bildung. Nur muss sich diese dann der Kritik der 
Mitschüler stellen.
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Durch das von mir vertretene Vorgehen werden 
den Schülern alte Grundtugenden und all die 
Grundqualifikationen vermittelt, die sie gerade in 
unserer Zeit benötigen: zuhören können - anstatt 
nur selbst dominant sein zu wollen, rational auf- 
einander eingehen - anstatt sich nur auf momen- 
tanes Empfinden zu stützen, Stellung zu bezie- 
hen - anstatt das Vorgegebene nur hinzunehmen, 
kooperativ mit den Partnern das Ihrige einzubrin- 
gen - anstatt sich nur unterzuordnen, Unbefan- 
genheit in der Kritik, aber nicht zuletzt auch 
Selbstkritik durch Erfahrung eigener Denk- oder 
Präzisionsfehler, die in nur wenigen Fächern so 
unerbittlich und unwiderlegbar aufgedeckt wer- 
den können wie gerade im Lateinischen.

Wenn Schulz „angesichts der gewandelten 
Schülerschaft des Gymnasiums Formen der 
Binnendifferenzierung und der Kleingruppen- 
arbeit ... dringend geboten“ scheinen (S. 190), so 
ist mir zweifelhaft, inwieweit diese Methoden 
einen Beitrag dazu leisten, dem Leistungspoten- 
tial des - ich sage es hier bewusst - gymnasialen 
Faches Latein in besonderer Weise gerecht zu 
werden. Wird hier nicht vielmehr nur vordergrün- 
dig versucht, durch Übernahme heutiger, fast 
modischer didaktischen Tendenzen der (aus mei- 
ner Sicht existenzbedrohenden) Fachkrise zu be- 
gegnen?

Abschließend sei meine Position derjenigen 
von Schulz systematisch gegenübergestellt, in- 
dem ich in drei Punkten zusammenfasse, was 
Schulz von einem modernen Lateinunterricht er- 
wartet.
Er möchte:

1. der differenzierten Schülerschaft gerecht 
werden:

Was kann die Unterschiedlichkeit von Bega- 
bungen mehr ans Tageslicht bringen als die ge- 
meinsame Arbeit an einem komplexen Satz? Das 
gilt aber nicht nur in dem Sinne, dass die guten 
Schüler ihre Bestätigung erhalten, die Schlech- 
ten abgestraft werden, sondern gerade durch die 
Einräumung der Stillarbeitsphase erhalten letz- 
tere die Möglichkeit, sich zu emanzipieren und 
ein eigenes Selbstwertgefühl innerhalb der Grup- 
pe aufzubauen. Und es wird dem einzelnen sehr 
deutlich, aufgrund welcher Defizite seine Mitar- 
beit u. U. gescheitert ist. Das könnte z. B. dann

die Disposition auch für eine gelegentliche Frei- 
arbeitsphase zur Aufarbeitung individueller 
Schwächen schaffen.

2. den Anforderungen einer auf Selbständig- 
keit und Kooperation zielenden Didaktik entspre- 
chen:

Die Arbeit am Satz oder Text ist kooperative 
Projektarbeit schlechthin, wenn die Aufgabe 
ganzheitlich gestellt wird. Durch Berücksichti- 
gung unterschiedlichster Aspekte (Formenlehre, 
Syntax, Semantik, Stilistik usw.) werden selbstän- 
dige Leistungen verlangt, die grundsätzlich durch- 
aus mit denen in Projekten verglichen werden 
können, in denen Kenntnisse unterschiedlicher 
Naturwissenschaften zusammengeführt werden 
müssen.

3. die Schüler in vielfältige Lern- und Arbeits- 
formen einüben:

Die Arbeit in der Großgruppe schließt Formen 
des individuellen, des partnerschaftlichen und des 
kleingruppenorganisierten Arbeitens mit ein. Die 
Vielfalt der Arbeitsformen liegt auf dem Hand: 
Lexikonarbeit, Lösungsskizze, Diskussion, Bild- 
bezug, Reflexion u. a..

Und um zuguterletzt jeden möglichen Irrtum 
auszuschließen: Bei einem Unterricht, wie ich ihn 
vertrete, wird der Lehrer am Ende fast überflüs- 
sig, weil die Großgruppe gelernt hat, in gleich- 
sam wissenschaftlicher Weise mit Hypothese, 
These, Gegenthese, Beweis usw. miteinander zu 
arbeiten und bei aller möglichen Dominanz dem 
sog. starken Schüler auch die Leistung der schwä- 
cheren für ihre zielorientierte, kooperative Arbeit 
zu würdigen und zu nutzen weiß. In diesem Sin- 
ne darf sich Lateinunterricht auch aus meiner 
Sicht grundsätzlich als Projektunterricht verste- 
hen: Projektunterricht am Projekt Satz bzw. 
Text von einem lösungsorientierten, engagierten 
und an der Sache interessierten Großteam.
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